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geiftigt, weit er fie im Unirbifdfen fünften mußte.
Sltö bnö ©er! fertig War, ftanb ein Sote ©otteS
ba, ernft, Dotter iöoßeit, £iebe unb SJtitbe. Der
33ilbner aber War betroffen, febnlidj unb botft be-

glücft. SBifL bu bas, fragte er. Unb bin icft'S nod)?

Denn aud) in itjm War ein 9teueS geworben;
£eib batte mit hartem Jammer unb fdjarfem
©eißel an if)m gefdjafft, Sammlung unb Xiefe
tear gefdjaffen, too Derber taufenb ©ifttigfeiten
fpielten, tote ©ücHein in ber ©orme. —

©in junges ©äbdjen toar in bem Greife, bas

ergäbtte beim töeimfommen biefe ©efdjtdjte einer
alten ffrau, bie eS lieb batte.

Die neigte teife bas toaupt. ©ruft unb gütig
faï) fie auf bas junge Ktnb. 3d) Witt bir audj
ettoaS erzählen, Jagte fie, toaS mid) bas Äeib

gelehrt bat. ©iid> bat eS, ba id) tadjte, fang unb

fpiette, inbeS meine ©eele toeinte unb nadj iQaufe

begehrte, — midj bat e,S an ber iQanb genom-
men unb in tiefes Dunfet geführt, burd) retßenbe

©affer ,unb in große ©infamfett. Da babe id),
Wie bie Slmfel in ber Slinbbeit, ängfttid) gerufen,
bis ein ftarfeS, Polles Äieb barauS tourbe, unb

bis id) bie Stnttoort Dernabm.

©iidj bat eS, toa<S id) nod) nidjt tonnte, gelehrt,
mit @ott 3U reben.

BergfrühÜng

Wie blau sich nun der Himmel dehnt!
Von allen Gipfeln sprüht ein Funkeln,

oh, Wandlung tief und lang ersehnt,
nach weissen Nächten, frühem Dunkeln.

Schon blüht der zarte Krokus wieder
und Vogelsang erfüllt die Lärchen.

Die Bäche fallen rauschend nieder,
erwacht aus tiefem Wintermärchen.

Oh, welch ein Werden, Atmen, Blühen!
Schon grünt der steile Sonnenhang,
die Schatten sinken von den Flühen,

nun macht der Winter nicht mehr bang.

Wie wunderbar sind die Gewalten,
die herrlich sich dem Aug' enthüllen
Und tausend Wunder neu entfalten
und festlich reich den Tag erfüllen.

PETER KILIAN

Vorfrühling
VON RUTH BLUM

©eine Heine ©tube atmet immer nod) bie

©mofpbäre bes ©inters. ©djts fünbet b^r
brinnen ben ffrübling an als eine Heine ©djale
mit ©djneeglocflein unb Äeberblumen, bie erften
©aben meines ©artenS. Unb biurdjs gefdfloffene

fünfter gebt bee Sltcf hinaus auf eine Äanb-
fdjaft, bie immer nod) tointerlid) anmutet mit
ibren faßten Säumen unb bürren ©iefenbängen.
Öfterliidje ïage obne Kirfdjbaumblüten unb

Seitcftenblau!
Dennodj ift ber ffrüftling ba, man muß ngr

bie redjten Slugen ßaben, ibn 3u finben. 3nS
3nnere ber ioäufer bringt er 3ulet3t. ©tol3 unb

fdjeu, toie er fid) in biefen Sagen gebärbet, Der-

langt er Don allen, bie ibn lieben, baß fie feine
3agbaften ©puren im freien fudjen, auf ben

fdjmalen ffelbtoegen 3toifdjen grünenben Joggen-
fluren, am üftanbe ber Kiesgruben, too bie ©ei-
benfäßdjen filbern, unb bo,r allem in ben fiidjtun-
gen ber ©älber, an ben fonnigen Äaubbolgbol-
ben, bie nad) ©üben liegen

©ingebüllt in meinen alten Kapujenmantel,
ben ©tocf in ber Stedjten, mad>e tdj nüd) auf,
feiner ffäbrte nad)3ufpüren. ©eine $uße geben
bie alten ©ege ber Ktnbbeit, bie id) balb feit
breißig faßten 3U befiftreiten pflege, ©s finb bie

ffüße einer getoobnten ©afbgcingerin, bie fiid)

bebaglid) beßnen im groben ©anberfdjuß. ©ie
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geistigst weil er sie im Unirdischen suchen mußte.
Als das Werk fertig war, stand ein Bote Gottes
da, ernst, voller Hoheit, Liebe und Milde. Der
Bildner aber war betroffen, sehnlich und doch be-

glückt. Bist du das, fragte er. Und bin ichs noch?

Denn auch in ihm war ein Neues geworden)
Leid hatte mit hartem Hammer und scharfem

Meißel an ihm geschafft, Sammlung und Tiefe
war geschaffen, wo vorher tausend Nichtigkeiten
spielten, wie Mücklein in der Sonne. —

Ein junges Mädchen war in dem Kreise, das

erzählte beim Heimkommen diese Geschichte einer
alten Frau, die es lieb hatte.

Die neigte leise das Haupt. Ernst und gütig
sah sie auf das junge Kind. Ich will dir auch

etwas erzählen, sagte sie, was mich das Leid
gelehrt hat. Mich hat es, da ich lachte, sang und

spielte, indes meine Seele weinte und nach Hause

begehrte, — mich hat es an der Hand genom-
men und in tiefes Dunkel geführt, durch reißende

Wasser >und in große Einsamkeit. Da habe ich,

wie die Amsel in der Blindheit, ängstlich gerufen,
bis ein starkes, volles Lied daraus wurde, und

bis ich die Antwort vernahm.

Mich hat es, was ich noch nicht konnte, gelehrt,
mit Gott zu reden.

DerczsrukìîncZ

Wie blau sick nun 6er Liininsl 6eUnt!

Von sllen Lupteln 8prütit ein kungeln,
ot>, WsiwIunZ riet un6 InnZ erselint,
naek Meissen Näekten, Dükern Dunkeln.

Lekon klükt 6er sarte Xiokus ^vie6er

un6 VoZsl8unZ ertllllt 6ie tàcUsii.
Ois Läetis tnllen râU8cIien6 nis6er,
einvuctit 2U8 tietsin Wintsrnèclisn.

OK, neloli sin Wsr6en, àinen, LlüUen!
Zekon Aiünt 6er steile ZonnenkunK,
6ie Zekutten sinken von 6en Dlüken,

nun inuekt 6er hinter niekt inekr kanA.

Wie MunUsrbsr 8in6 6is Oevvnlrsn,

6ie lrerrliek sielr 6eni ^.uZ' entlrüllen!
Itn6 tuu8sn6 WunUsr neu enltullen
un6 ts8tliotl reicti 6en ttuZ srtüllsn.

Vorfrülklin^
von kll'rn uuriia

Meine kleine Stube atmet immer noch die

Atmosphäre des Winters. Nichts kündet hier
drinnen den Frühling an als eine kleine Schale
mit Gchneeglöcklein und Leberblumen, die ersten
Gaben meines Gartens. Und durchs geschlossene

Fenster geht der Blick hinaus auf eine Land-
schuft, die immer noch winterlich anmutet mit
ihren kahlen Bäumen und dürren Wiesenhängen.
Österliche Tage ohne Kirschbaumblüten und

Veilchenblau!
Dennoch ist der Frühling da, man muß nu,r

die rechten Augen haben, ihn zu finden. Ins
Innere der Häuser dringt er zuletzt. Stolz und
scheu, wie er sich in diesen Tagen gebärdet, ver-

langt er von allen, die ihn lieben, daß sie seine

zaghaften Spuren im Freien suchen, aus den

schmalen Feldwegen zwischen grünenden Noggen-
fluren, am Nande der Kiesgruben, wo die Wei-
denkätzchen silbern, und vor allem in den Lichtun-
gen der Wälder, an den sonnigen Laubholzhal-
den, die nach Süden liegen

Eingehüllt in meinen alten Kapuzenmantel,
den Stock in der Rechten, mache ich mich auf,
seiner Fährte nachzuspüren. Meine Füße gehen
die alten Wege der Kindheit, die ich bald seit

dreißig Jahren zu beschreiten pflege. Es sind die

Füße einer gewohnten Waldgängerin, die sich

behaglich dehnen im groben Wanderschuh. Sie
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gehen gem? bon fetber borten, too bie fcf)önften

©turnen flehen, bie tiebtidjften Ctuetten rauften,
bie lufrtgften ©ögel fingen. ©ie biegen bon ben

großen unb fleinen (Straßen ab unb jtapfen quep

buïiï) bürreg ©ebüfdj unb übet eine ßoße ©ed'e

modernen fiaubeg. ©in f'[ein toenig ift eg toie im
üDtärdjen bon "ben SBunberfdjuljen, bie ing Äanb
ber fypeube führen, ©enn fo ober fo ift im fjkütj-
linggtoalb bie $reube baheim, unb eg brauet
feine ©atofdjen beg «Stöcfeg, um in foldjen 9te-

gionen feiig gu fein.
Stlteg fommt nur barauf an, baß bag irjers

befdjeiben ift unb fid) ?u ergoßen toeiß an fleinen
©djönf)eiten unb an jenen einfallen SBunbern,
bie eine mütterliche Srbe ung fd)enft, fei eg bie

magifd) gebrel)te ©pule einer ffarnfrautfnofpe,
fei eg bie fettene SIbart einer Stnemone, fei eg

bie ©untheit eines borjeitig auggefdjlüpften
©djmetterlingg. SJtan muß, toenn man nad) fol-
d>en SBunbern trad)tet, nur jeneg ©tiftertoort im

toer^en hoben: „(Sott bat bie 2Bo,cte groß unb

Stein nicht, ffut ihn ift alleg nur bag Süchtige!"
Söer fein SBetfbilb augrid)tet nad) ber ©ebeu-

tung biefer ^D,rmel, fann an fjfreubigfeiten jniemalg
barben. ©a toe,eben biele fidjeinbar großen ©inge
Stein, unb biete SBinsigfeiten offenbaren fidj aig

9teid)tümer, an beten Saufende borübergehen,
ohne ihren ©tans su fetjen.

©er fjrühtinggtoatb ift erfüllt bon fotcfjen

jtöftlidjfeiten. ©r trägt in feinem Schöße bie

purpurene ©rad)t beg ©ei.belbafteg, bie unfdjul-
bige Zartheit beg ©ufd)toinbrôgd>eng, bie botl-
enbete Slnrnut ber Äeberbtume. ©iefe teßtere bor
alten hot eg mir angetan. ©e|tüdenb frütjtingg-
haft toirft ihr ©lumenantliß, beffen feine ©lü-
tenbtättd)en fid) batb toie ©terne, batb toie Sto-

fetten um bie grüne Starbe unb ben itra,n3 ber

toeißen ©taubgefäße fd>miegen. Unb immer ift
bie SSnsah't biefer ©lütenft,rahlen berfdjteben, fie

fdjtoanfen 3toifd>en fedjg unb 3toötf. Stber bag

SBunberfame baran ift ihre ffarbe, biefeg helle
Stobaltbiau, bag fid) bigtoeiten fd>atft)aft ing

©iotette ober 9tötlid)e berfärbt. ©g gibt toenige

©turnen bon biefem begaubernben ©tau, einem

©tau bottfommen otjne i,rbi|fche ©djtoere, teid)t

unb füht toie ber SKarjentoinb, ber in ben naef-

ten ©üfd>en fpiett. Sßenn id) eine S)tärd)enmate-

rin toäre, toürbe id> alte Sßalbgeifter unb ©Ifen

mit fflügetn bon biefer burdjfictjtig fd)immern-
ben ffarbe begaben.

©ann aber hat ber ©orfrüfjling noch ein an-
bereg SInemonenbtau, ein ungleid) fdjtoetereg,

fatte,reg. ©g feuchtet am Stanbe ber SMtber auf

faltigen Muffen, bie fich ber ©onne jutoenben,

unb gehört jener fettenen unb gefd)üßten ^ßftange

an, bie toir im ©olfgmunb „Stücßenfcbette" ober

„©umphofe" nennen. SDag für barbarifdje ©e-

3eid)nungen, bie in gar feinem ©erfjattnig flehen

3U be,r 6d)önt)eit biefeg ©etoäd)feg! ©anfter unb

metobifdjer tönt ung ber botanifdje Stame ang

Dht; Anemona Pulsatilla. iltingt er nidjt ein

toenig toie öfterlidjeg ©toefengetäute? ©ietteicht

geht jet3t bie ©hantafie mit mir burd), aber ich

fann mir nidjt helfen: bie ©turne hat für mid)

ettoag feiertidj iUrd)tid)eg unb ©afrateg. ©ag

teudjtenbe ©iolett, famttoarm unb ernft, erinnert

an bie ©tola eineg ©riefterg, bag tiefe ©otb ihrer

Staubgefäße an ein heifigeg Äid)t. Stuf ben re-

tigiöfen ©emätben alter SOteiftep trifft man ben

.gtoetftang biefer frommen färben an.

Unerfdjöpfiid) finb bie ©über ber Statur, fie

reisen 311 immer neuen ©e,rgteid)en, fogar bie

farge Sßett beg ©orfrühtingg, beffen ©turnen-

gaben toir an beiden hänben absatjlen tonnen:

bag ungebutbige ©djneegtodtein unb ber ebte

öeibetbaft, 3toei btaue Stnemonen unb eine toeiße,

bie btaßgetbe Söatbprimet unb bag blaurot ge-

fteefte Äungenfraut. Unb in ben ilrans biefer

toeißen, roten, blauen unb gelben färben
fidjmiegt fid) teudjtenöeg ©rün. Überall in ben

tiidjtungen unb an ben ©öfdjungen erheben fidj
bie erften Kräuter unb ©räfep, eine Sltannig-

faltigfeit ge3ad'ter unb gefieberter, f)er3förmiger

unb ekunber ©tättdjen, beren Stbbilbungen un-

fere ©roßmütter auf bie Öftererer 3a,überten 31t

einer Seit, ba nodj bie ffarben unb formen ber

Statur beforgten, toag heute bie Sedjnif mit ihren

fünfttidjen Stnitinfarben Vollbringt.
Um Snnern beg SBatbeg freilich/ ba fünbet fid)

bag fieghafte ©run nod) fpärtid) an, ba ruht eg

borerft nod) tootjtgeborgen in ben fd>toettenben

jtnofpen be,r Äaubhotsbäume, unb bie ©ragbü-

feßet an ben SBegranbern finb nodj fo bteidj unb

fpröbe toie ©reifenhaare, ©a toetjt immer nod)

ber froftige Sttem beg SBinterg. îannabetn unb

mobernbe ©tatter berfdjütten bag SDtood, auf
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gehen ganz von selber dorthin, wo die schönsten

Blumen stehen, die lieblichsten Quellen rauschen,

die lustigsten Vögel singen. Sie biegen von den

großen und kleinen Straßen ab und stapfen quer
durch dürres Gebüsch und über eine hohe Decke

modernen Laubes. Ein klein wenig ist es wie im
Märchen von den Wunderschuhen, die ins Land
der Freude führen. Denn so oder so ist im Früh-
lingswald die Freude daheim, und es braucht
keine Galoschen des Glückes, um in solchen Ne-
gionen selig zu sein.

Alles kommt nur darauf an, daß das Herz

bescheiden ist und sich zu ergötzen weiß an kleinen

Schönheiten und an jenen einfachen Wundern,
die eine mütterliche Erde uns schenkt, sei es die

magisch gedrehte Spule einer Farnkrautknospe,
sei es die seltene Abart einer Anemone, sei es

die Buntheit eines vorzeitig ausgeschlüpften

Schmetterlings. Man muß, wenn man nach sol-
chen Wundern trachtet, nur jenes Stifterwort im

Herzen haben: „Gott hat die Woche groß und

klein nicht. Für ihn ist alles nur das Nichtige!"
Wer sein Weltbild ausrichtet nach der Bedeu-

tung dieser Fprmel, kann an Freudigkeiten jniemals
darben. Da werden viele scheinbar großen Dinge
klein, und viele Winzigkeiten offenbaren sich als

Reichtümer, an deren Tausende vorübergehen,
ohne ihren Glanz zu sehen.

Der Frühlingswald ist erfüllt von solchen

Köstlichkeiten. Er trägt in seinem Schoße die

purpurene Pracht des Seidelbastes, die unschul-

dige Zartheit des Buschwindröschens, die voll-
endete Anmut der Leberblume. Diese letztere vor
allen hat es mir angetan. Berückend frühlings-
haft wirkt ihr Blumenantlitz, dessen feine Blü-
tenblättchen sich bald wie Sterne, bald wie Ro-
fetten um die grüne Narbe und den Kranz der

weißen Staubgefäße schmiegen. Und immer ist

die Anzahl dieser Blütenstrahlen verschieden, sie

schwanken zwischen sechs und zwölf. Aber das

Wundersame daran ist ihre Farbe, dieses helle

Kobaltblau, das sich bisweilen schalkhast ins

Violette oder Nötliche verfärbt. Es gibt wenige

Blumen von diesem bezaubernden Blau, einem

Blau vollkommen ohne irdische Schwere, leicht

und kühl wie der Märzenwind, der in den nack-

ten Büschen spielt. Wenn ich eine Märchenmale-

rin wäre, würde ich alle Waldgeister und Elfen

mit Flügeln von dieser durchsichtig schimmern-
den Farbe begaben.

Dann aber hat der Vorfrühling noch ein an-
deres Anemonenblau, ein ungleich schwereres,

satteres. Es leuchtet am Rande der Wälder aus

kalkigen Tuffen, die sich der Sonne zuwenden,

und gehört jener seltenen und geschützten Pflanze

an, die wir im Volksmund „Küchenschelle" oder

„Pumphose" nennen. Was für barbarische Ve-

Zeichnungen, die in gar keinem Verhältnis stehen

zu der Schönheit dieses Gewächses! Sanfter und

melodischer tönt uns der botanische Name ans

Ohr) àamvirg, Mlsatà. Klingt er nicht ein

wenig wie österliches Glockengeläute? Vielleicht

geht jetzt die Phantasie mit mir durch, aber ich

kann mir nicht helfen: die Blume hat für mich

etwas feierlich Kirchliches und Sakrales. Das

leuchtende Violett, samtwarm und ernst, erinnert

an die Stola eines Priesters, das tiefe Gold ihrer

Staubgefäße an ein heiliges Licht. Auf den re-

ligiösen Gemälden alter Meister trifft man den

Zweiklang dieser frommen Farben an.

Unerschöpflich sind die Bilder der Natur, sie

reizen Zu immer neuen Vergleichen, sogar die

karge Welt des Vorfrühlings, dessen Blumen-

gaben wir an beiden Händen abzählen können:

das ungeduldige Schneeglöcklein und der edle

Seidelbast, zwei blaue Anemonen und eine weiße,

die blaßgelbe Waldprimel und das blaurot ge-

fleckte Lungenkraut. Und in den Kranz dieser

weißen, roten, blauen und gelben Farben

schmiegt sich leuchtendes Grün. Überall in den

Lichtungen und an den Böschungen erheben sich

die ersten Kräuter und Gräser, eine Mannig-
faltigkeit gezackter und gefiederter, herzförmiger

und eirunder Blättchen, deren Abbildungen un-
sere Großmütter auf die Ostereier zauberten Zu

einer Zeit, da noch die Farben und Formen der

Natur besorgten, was heute die Technik mit ihren

künstlichen Anilinfarben vollbringt.
Im Innern des Waldes freilich, da kündet sich

das sieghafte Grün noch spärlich an, da ruht es

vorerst noch wohlgeborgen in den schwellenden

Knospen der Laubholzbäume, und die Grasbü-

schel an den Wegrändern sind noch so bleich und

spröde wie Greisenhaare. Da weht immer noch

der frostige Atem des Winters. Tannadeln und

modernde Blätter verschütten das Moos, auf
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bornigen 33üfdjen fiijen eingefcOrumpfte 5)agen~
butten unb bertrocfnete 23eere.n bom toergangenen
3aljr. Unb bie Äid}ter, bie auf bem 93oben fpie-
ten, finb immer nodj. bie Reflexe eineg Sßotfen-

himmetg, bec heute ober morgen Wieber förnige
Sdjneefd>auer enbfenden fann. Sßoctjen werben

hergehen, ehe buret) bie bidjtgefdjarten Reiften ber

23äume jeneg grüngotbene Sdjimmern gebt, Wie

eg fdjöner unb einzigartiger nirgenbg borfommt
als in ben 33uidjenWälbern auf' locferm flura-
geftein.

Sann Wirb ber Frühling bottenben, wag er
beute fo fdjüdjtern mit Sdjneeglöddjen, Seibel-
baft unb Stnemonen beginnt; e,c wirb Sunberte
bon Sßiunberbtumen in ben RcaienWatb Werfen:
bie ftolze Rurputordfig unb bas feenhafte Sßatb-

bogelein, bie Riemenzunge unb ben braungolbe-
nen fyrauenfdjuh. Sie Binder Werben fict) tum-
metn in ben SRaiglocfdjenfelbern, unb bie ©r~

wadffenen anbetenb ftiltefteben bor ber jaubri-

jidjen 6cf>6nf)eit beg Siptamftraudjeg. Unb eg

Wirb ringgum nach 93lumen, tropfenbem £)arz
unb befonnter ©rbe buften

Sag eg fcf)on SOtaienjeit wäre, bag id) fd)on

morgen mitten in ber Äuftbarfeit biefer SBätber

Wanbetn tonnte, auf jenen get)eimnigceid)en ber-
borgenen ißfaben, bie nur bie ©renzwädjter unb

bie paffionierten Sßatbgänger fennen, bie über-

fd)üttet finb bom ©olb ber dtronWicfen unb bom

Sßiberfdjein ber blauen Slcfelei! ©ebulb, mein

Äjerz, eg Wirb Rlorgen Werben; benn alte biefe

Äoftbarfeiten fdjlafen bereitg in flaumigen fînof-
penbütten ober poidjen mit zartem Ringer teife,
teife an bie Pforten ber ©rbe., ©ebutb, unb be-

gnüge bid) beute mit bem, Wag ber zaubernbe

Slnfang beg Äenzeg bir befeuert! Sitteg Sdjone
Witt erbauert Werben — unb in feiner frohen ©c-

Wartung fdjon tiegt ber füge 23orge,fdjmad' gna-
benreidjer ©rfüUung.

Schuster Jakob

SXcnn modjte an ber Winzigen SBerfftatt in ber

grauen ©äffe borübergeben, Wann man Wollte,

ftetg tonnte man fjafob auf feinem Sdjemel fitzen

feben, einen Ödjuf) Z'Wifd)en bie Rnie geflemmt
unb fleißig brnuflog arbeitend. Sdfon frübmor-
geng faff er in feiner gutgehenden itlinif für in-
Patibe {fußbefleibungen, unb nbenbg, Wenn an-
berer Äe,ute £>änbe tängft ^eierabenb hielten,
hämmerte, nähte unb flehte er nod) fo munter an

fcfjiefen Slbfäßen unb bünngetaufenen Sohlen
hprum, afg gäbe eg feine fd>önere 33efdjäftigung
auf ber Sßelt. Sabei War ffafob nodj fange fein
alter 9ftann, ber nid)tg anbereg 311 tun weiß, afg

ZU arbeiten, im ©egenteit, mit feinen fnapp hier-
Zig Denzen ftanb er im heften Sitter, Wo man ang
Äeben nocf) eine ,reicht anfehnlidje Reihe bon

Sßünfdjen zu ridften hat.

ffür fjlafobg unermüdlichen 'gleiß gab eg meh-

rere ©rünbe. ©r tarn aug einer armen, finbe,r-

reldjen gamilie unb Wußte, Wag junger unb

©ntbehrungen bedeuten. On ber Schute galt er

alö (angfamfter 23urfdje, unb batjer mußte er

Tfahre binburdj aug bem SRunbe feiner Äehrer

dauernd bie ifdjwarze Rrophezeiung hernehmen,

baß aug ihm nie etWag Würbe, außer ein 23aga-
bunb. Sttg er in bie Ächte tarn, berfluidjte ber

SReifter bag ganze Safein, Weit eg ihm ben

bümmften Stengel auf ©otteg ©rbe in bie Sßerf-

ftatt gefdjidt, ber eg nie lernen Würbe, nur einen

einzigen Sdjuf) Wieber tragbar zu machen. Surd;
bie ©efettenjah|Ce holperte bie gleidje SRelodie.

deiner War mit ihm zufrieden, feiner behielt ihn
länger afg ein halbes gaßt. Sßag Sßunber, baß

gafob fein Selbftbertrauen befaß unb beftänbig
in ber Stngft lebte, e,r fönnte eineg Sngeg auf ber

Äanbftraße tuftWanbetn muffen, in ^Begleitung
zweier ©efetten, beg hohlwangigen ijungeeg und

feiner SdfWefter mit Ramen ©tenb.

gafob wußte nicht, baß er bloß bag Opfer fei-
ner 9Ritmenfd>en War, feiner Äeljter und Rleifter,
bie fid) ganz einfad) barin gefielen, an feiner
ftillen, befdjeibenen SIrt ihren S'lrger ober Ober-

mut zu fühlen, gafob war fein einfältiger Sd)ü-
1er ober zählte gar zu ben trägen, unb Sdjulje
fliefen fonnte er bald ebenfo gut, Wie ber ÜReifter
("elber, aber eben, er berftanb nidjt, fid) zu weh-

dornigen Büschen sitzen eingeschrumpfte Hagen-
butten und vertrocknete Beeren vom vergangenen
Jahr. Und die Lichter, die auf dem Boden spie-
len, sind immer noch die Reflexe eines Wölfen-
Himmels, der heute oder morgen wieder körnige
Schneeschauer entsenden kann. Wochen werden

vergehen, ehe durch die dichtgescharten Reihen der

Bäume jenes grüngoldene Schimmern geht, wie
es schöner und einzigartiger nirgends vorkommt
als in den Buchenwäldern auf lockerm Fura-
gestein.

Dann wird der Frühling vollenden, was er
heute so schüchtern mit Schneeglöckchen, Seidel-
bast und Anemonen beginnt) er wird Hunderte
von Wunderblumen in den Maienwald werfen!
die stolze Purpurorchis und das feenhafte Wald-
Vögelein, die Riemenzunge und den braungolde-
nen Frauenschuh. Die Kinder werden sich t,um-
meln in den Maiglöckchenfeldern, und die Er-
wachsenen anbetend stillestehen vor der zaubri-

sichen Schönheit des Diptamstrauches. Und es

wird ringsum nach Blumen, tropfendem Harz
und besonnter Erde duften

Daß es schon Maienzeit wäre, daß ich schon

morgen mitten in der Lustbarkeit dieser Wälder
wandeln könnte, auf jenen geheimnisreichen ver-
borgenen Pfaden, die nur die Grenzwächtcr und

die passionierten Waldgänger kennen, die über-

schüttet sind vom Gold der Kronwicken und vom

Widerschein der blauen Ackelci! Geduld, mein

Herz, es wird Morgen werden) denn alle diese

Kostbarkeiten schlafen bereits in flaumigen Knos-
penhüllen oder pochen mit zartem Finger leise,

leise an die Pforten der Erde., Geduld, und be-

gnüge dich heute mit dem, was der zaudernde

Anfang des Lenzes dir beschert! Alles Schöne

will erdauert werden — und in seiner frohen Er-
Wartung schon liegt der süße Vorgeschmack gna-
denreichec Erfüllung.

8c^u8ter

Man mochte an der winzigen Werkstatt in der

grauen Gasse vorübergehen, wann man wollte,
stets konnte man Jakob auf seinem Schemel sitzen

sehen, einen Schuh zwischen die Knie geklemmt
und fleißig drauflos arbeitend. Schon frühmor-
gens saß er in semer gutgehenden Klinik für in-
valide Fußbekleidungen, und abends, wenn an-
derer Leute Hände längst Feierabend hielten,
hämmerte, nähte und klebte er noch so munter an

schiefen Absätzen und dünngelaufenen Sohlen
herum, als gäbe es keine schönere Beschäftigung
auf der Welt. Dabei war Jakob noch lange kein

alter Mann, der nichts anderes zu tun weiß, als

zu arbeiten, im Gegenteil, mit seinen knapp vier-
zig Lenzen stand er im besten Alter, wo man ans
Leben noch eine Mäch ansehnliche Reihe von
Wünschen zu richten hat.

Für Jakobs unermüdlichen Fleiß gab es meh-

rere Gründe. Er kam aus einer armen, kinder-
reichen Familie und wußte, was Hunger und

Entbehrungen bedeuten. In der Schule galt er

als langsamster Bursche, und daher mußte er

Fahre hindurch aus dem Munde seiner Lehrer

dauernd die schwarze Prophezeiung vernehmen,
daß aus ihm nie etwas würde, außer ein Vaga-
bund. Als er in die Lehre kam, verfluchte der

Meister das ganze Dasein, weil es ihm den

dümmsten Vengel auf Gottes Erde in die Werk-
statt geschickt, der es nie lernen würde, nur einen

einzigen Schuh wieder tragbar zu machen. Durch
die Gesellenjahre holperte die gleiche Melodie.
Keiner war mit ihm zufrieden, keiner behielt ihn
länger als ein halbes Jahr. Was Wunder, daß

Jakob kein Selbstvertrauen besaß und beständig
in der Angst lebte, e^c könnte eines Tages auf der

Landstraße lustwandeln müssen, in Begleitung
zweier Gesellen, des hohlwangigen Hungers und

seiner Schwester mit Namen Elend.

Jakob wußte nicht, daß er bloß das Opfer sei-

ner Mitmenschen war, seiner Lehrer und Meister,
die sich ganz einfach darin gefielen, an seiner

stillen, bescheidenen Art ihren Ärger oder Mer-
mut zu kühlen. Jakob war kein einfältiger Schü-
ler oder zählte gar zu den trägen, und Schuhe

flicken konnte er bald ebenso gut, wie der Meister
selber, aber eben, er verstand nicht, sich zu weh-
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